Georgi Braschowanoff und seine Dissertation ”Richard Wagner und die Antike” by Stantschewa-Braschowanowa, Lada
Lada Stantschewa-Braschowanowa 
Georgi Braschowanoff und seine Dissertation 
,,Richard Wagner und die Antike" 
455 
Georgi Braschowanoff wurde am 23. April 1870 in Warna als Sohn eines bulgarischen Kaufmanns 
und einer griechischen Mutter 1 geboren. Als achtjähriger Knabe erlebte er die Befreiung Bulgariens 
von der 500jährigen osmanischen Fremdherrschaft. Bald darauf bekam er privaten Musikunterricht. 
Seine Schulbildung erhielt er zunächst in seiner Geburtsstadt und dann in Athen, wo er nach dem 
Gymnasialabitur klassische Philologie an der dortigen Universität studierte und das akademische 
Vorexamen bestand. Ende 1893 bekam er eine staatliche Anstellung als Gymnasiallehrer für Latein 
und Altgriechisch in Warna und leitete ein Schülerorchester. Nach fünfjähriger Lehrertätigkeit in 
Warna, wo seine Frau (eine Griechin) starb, und nachdem der später international bekannte 
Altphilologe Alexander Balabanov anstelle von ihm an der Universität in Sofia als Lehrkraft 
angestellt wurde, reiste Georgi Braschowanoff nach Jena. Dort studierte er im Laufe von zwölf 
Semestern Philosophie und Ästhetik bei Rudolf Eucken 2, Liebmann, Hirzel, Noack, Gräf, Dinger, 
Falkenberg, Römer, Bulle und Leser. 
Im Jahre 1905 bekam der musikbegabte und musikausübende Georgi Braschowanoff die 
Doktorwürde von der philosophischen Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen für 
seine Inaugural-Dissertation Richard Wagner und die Antike. Ein Beitrag zur kunstphilosophischen 
Weltanschauung Richard Wagners verliehen. Im folgenden Jahr muß er nach Jena zurückgekehrt sein, 
da im Studienjahr 1906/7 sein damals 19jähriger Neffe Stojan Braschowanov 3 bei ihm in Jena wohnte 
und zwei Semester Philosophie studierte. Von 1907 bis 1914 hat Georgi Braschowanoff in Jena in 
einem heute noch erhaltenen Haus gewohnt 4• 
Die bisher genannten Angaben haben wir bei unseren Forschungen an der Bibliothek der Friedrich-
Schiller-Universität in Jena, in den Adreßbüchern sowie in Einwohner- und Straßenverzeichnissen 
dieser „Residenz- und Universitätsstadt" ausfindig gemacht. In Adreßbüchern figuriert Georgi 
Braschowanoff als „Privater Musik- und Sprachlehrer". Leider ist vorläufig noch unklar, wann er 
gestorben ist. Fest steht nur, daß er später eine Deutsche geheiratet und mit ihr in Berlin gelebt hat, 
wo er auch gestorben ist. Aus seinen beiden Ehen gingen keine Kinder hervor. 
Die Dissertation Richard Wagner und die Antike ist 1906 in den im damaligen Chemnitz gedruckten 
Bayreuther Blätter erschienen (XXIX Jahrgang, I-III, S. 6-67 und S. 100-113), mit einem lobenden 
Vorwort von Hans Freiherr von Wolzogen. Was zunächst an dieser Dissertation auffällt, ist die 
Tatsache, daß Georgi Braschowanoff die deutsche Sprache einwandfrei beherrscht, obwohl er schon 
bilingual - bulgarisch und griechisch - aufgewachsen war und im damaligen kurz zuvor befreiten 
Bulgarien die deutsche Sprache kaum schon als Kind gelernt hat. An zweiter Stelle fesselt diese 
Dissertation durch die außerordentlich soliden, umfangreichen und tiefgehenden Kenntnisse ihres 
offensichtlich äußerst gebildeten Autors auf dem Gebiete der Philosophie, der Geisteswissenschaft, 
der klassischen Philologie (Latein und Altgriechisch), der Kunst und besonders der Ästhetik und 
Musik. Darüber hinaus zeugen die häufigen, treffend ausgewählten und benutzten Zitate aus 
sämtlichen schriftlichen Werken Richard Wagners davon, daß der Altphilologe Georgi Braschowanoff 
auch als Musikfachmann weitgehend geschult gewesen ist. Umsomehr verdient das bisher kurz 
Angedeutete alle Achtung, wenn man bedenkt, daß Wagners Musik im damaligen Bulgarien völlig 
unbekannt gewesen ist und im damaligen Griechenland kaum gespielt wurde. 
Besonders imponierend an der Dissertation sind aber die originellen Parallelen, die der Autor 
zwischen Richard Wagner, dem Denker und dem Schöpfer der Texte seiner Musikdramen einerseits, 
1 Deshalb sind seine Publikationen, auch die genannte Dissertation, mit dem Doppelnamen Wrassiwanopulos-Braschowanoff 
unterzeichnet, d. h. der erste Name ist eine griechische Variante seines eigentlichen Familiennamens. Einige Publikationen oder 
Übersetzungen unterschreibt er mit dem Pseudonym Dr. Brasi. 
2 Er erhielt im selben Jahr 1908 den Nobelpreis. 
3 Bulgarischer Musikwissenschaftler (1888-1956), vgl. MGG, Riemann-Musiklexikon, Grove-Dictionary of Music & Musicians 
u.a. 
' Grietgasse 11, II. 
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und den philosophischen Anschauungen und Schriften Platons, Homers, Aristoteles' und Aischylos' 
andererseits, gezogen hat. Der Stoff ist in folgende Kapitel gegliedert: 
1. Richard Wagners Entwicklung auf dem Wege zur Antike 
a) Allgemeine Bildung und klassische Studien 
b) Die geschichtliche Stellung Richard Wagners 
II. Der Einfluß der griechischen kunstphilosophischen Welt auf Richard Wagners Kunst- und 
Weltanschauung (innere Verhältnisse Richard Wagners zur Antike) 
a) Begriff und Auffassung des klassischen Altertums. Der freie, schöne und starke Grieche 
b) Die Theorie von der Genossenschaft der Künste 
m. Nähere Beziehungen Richard Wagners zur griechischen Ästhetik und Kunstphilosophie 
a) Einführung 
b) Richard Wagners Verhältnis zu Platon und Homer 
IV. Richard Wagner und Aristoteles 
a) Einleitung: Zur Erkenntnistheorie 
b) Das Drama 







V. Wagner und Aischylos 
Daß Georgi Braschowanoff sowohl die Schriften der genannten und anderer altgriechischer 
Philosophen als auch die der großen deutschen Philosophen des 18. und 19. Jahrhunderts gründlich 
gekannt hat, steht außer Zweifel. Das beweisen die ebenfalls treffend ausgewählten und zitierten 
Ausschnitte aus deren Werken. 
Spezielle Achtung verdient die Tatsache, daß der Leser der Dissertation nicht nur reichhaltige und 
vielseitige Kenntnisse erhält und ständig zum Nachdenken angeregt wird, sondern auch immer wieder 
die originelle Stellungnahme der starken Individualität des kaum 35jährigen bulgarischen Autors vor 
Augen hat. So äußert Georgi Braschowanoff interessante Gedanken, z.B. bezüglich der Intuition in 
der Musik; Wagners Auffassungsvermögen und „genialer Blick" (im Platonischen Sinne des „inneren 
Sehens"); Wagner als höchstes Stadium der Autodidaktik; das Gemeinsame zwischen Wagner und 
Herder, Lavater sowie Winkelmann, Lessing, Schiller und vor allem Goethe; Wagner als Reformator 
und Revolutionär; Wagners negative Stellung zu den Römern; Wagners Verhältnis zum Christentum 
und dessen Widerspiegelung im Parsifal; Wagners Verhältnis zur Liebe, zum Volk, zur Mythologie, 
zum Publikum, zum Musikideal usw. Bemerkenswert ist, wie Braschowanoff allmählich auf Wagners 
Musikdramen zu sprechen kommt und den Leser überzeugt, daß Wagners Weg bis zu seinen 
Musikdramen fast derselbe ist, den die alten Griechen in der Stadiodrornie ihrer Entwicklung 
zurückgelegt haben. 
Im Schlußwort ist die Behauptung geäußert, daß „Wagner in seinem inneren Leben und 
künstlerischen Schaffen von zwei Grundprinzipien geleitet wird: das eine ist das Na t ür liehe, das 
andere das Ethische". 
Richard Wagner und die Antike. Ein Beitrag zur kunstphilosophischen Weltanschauung Richard 
Wagners von Georgi Braschowanoff ist in erweiterter Form (224 Seiten) 1910 im Xenien-Verlag zu 
Leipzig erschienen. Trotzdem scheinen beide bisher genannten Publikationen heutzutage vergessen zu 
sein. Sie würden aber zweifellos anregend auf Musikwissenschaftler, Kunsthistoriker und Philosophen 
auch der letzten zwei Jahrzehnte unseres an Geschehnissen und Gegensätzen so reichen 20. Jahrhun-
derts wirken. 
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß Georgi Braschowanoff 1911 den ersten und 1912 den zweiten 
Band seines Buches Von Olympia nach Bayreuth. Eine Geistesstadiodromie (Historische Darstellung 
und kunstkritische Erläuterung der beiden Kulturstätten mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
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kunstphilosophischen und kulturhistorisch-universellen Bedeutung), ebenfalls im Xenien-Verlag zu 
Leipzig (234 Seiten), publiziert hat. 
„Die Arbeiten und Forschungen Dr. G. Braschowanoffs sind eine wichtige Bereicherung der 
Wagnerliteratur, da sie hochbedeutende, neue Gesichtspunkte heranziehen." Mit diesen Worten 
beginnt eine der lobenden Rezensionen von Reinhold von Lichtenberg. Auch die Professoren 
Wolfgang Golther, Max Koch, Arthur Prüfer, L. Roth u. a. äußern sich sehr positiv über die 
Publikationen dieses ersten Bulgaren, der im Ausland Bücher über Musikprobleme zum Druck 
gegeben und veröffentlicht hat. 
